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Araber warnt vor ihnen Fliehe den Schecken wie die Peſt
denn er iſt ein Bruder der Kuh Schimmel und Rappen ſind
bei ihnen viel beſſer angeſchrieben beſonders was die Lauffähig

am höchſten ſchätzen ſie in dieſer Beziehung die
Füchſe

Die leiblichen und geiſtigen Vorzüge des Pferdes verleihen ihm
eine Brauchbarkeit und Verwendbarkeit die ſonſt kein Thier
beſitzt Es hilft im Pfluge dem Menſchen das Feld beſtellen es
befördert den ſegenſchweren Erntewagen in Scheune und Vorraths
häuſer Alle Arten landwirthſchaftliche Maſchinen ſetzt es in

Bewegung und es iſt vielſagend wenn die Leiſtungsfähigkeit der
Dampfmaſchinen nach Pferdekräften berechnet wird

Den ſchweren Laſtwagen zieht es auf der Landſtraße dahin
am Ufer des Stromes ſchreitet es auf ſchmalem Leinpfad um die
reichbeladenen Schiffe ſtromauf zu ſchaffen Vor dem ſchweren
Omnibus und vor dem leichten Reiſewagen trabt es über Thal
und Hügel Es ward alſo ein zuverläſſiger Gehilfe des Menſchen
in Handel und Verkehr Jn den Alpen überſteigt es mit Sicher
heit die ſchwindelerregenden Saumpfade es bringt den Bewohnern
der unwegſamen Alpenthäler wo kein Wagen fahren kann alles
was ſie zur Leibes Nahrung und Nothdurft brauchen Jn den
großen Städten keilt es raſch vor den eleganten Equipagen durch
die Straßen prächtig glänzend in ſeinem Silbergeſchirr ſchaut
es kaum auf ſeinen Vetter der mager und ſchwankend den Sand
karren mühſam fortſchleppt oder auf den Droſchkengaul der einſt
beſſere Tage kannte

Zur vollen Entfaltung bringt es ſeine Vorzüge aber als Reit
thier hier iſt es weniger Knecht als vor dem Wagen als Reit
thier tritt es in ein näheres Verhältniß zum Menſchen unter der

kundigen Hand des Reiters treten die gerühmten Eigenſchaften
wie Klugheit Faſſungsgabe Gelehrigkeit u ſ w zu Tage
De das Reitpferd beſitzt Ehrgeiz Stolz Eitelkeit Muth
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Fandwirthſchaftliches

Ueber einige neuerdings zu Brennereizwecken
verwendete Rohmaterialien

Mitgetheilt von Dr G Baumert
Jn der Wiener landwirthſchaftlichen Zeitung vom Jahre 1879

theilt Prof R Ulbricht einige Verſuche mit die er behufs Ver
wendung von Kornradenſamen Agrostemma Githago zur Spi
ritusfabrikation angeſtellt hat

Von 2 Proben unter denen die eine mit 30Proc Samen von
verſchiedenen Vicia Centaurea und Grasarten vermiſcht war giebt
U folgende Zuſammenſetzung an

Die friſche Subſtanz enthielt
J II

13,18 Prco 16,90 Proc Waſſer
Die Trockenſubſtanz enthielt

18,90 Proc 18,77 Proc Proteinſtoffe
628 5,17 Rohfett53,64 K Sttickſtoff freie Stoffe
729 Rcohfaſer11,75 Reohaſche214 SandEine ſpecielle Beſtimmung der für Brennereizwecke in Betracht

kommenden Beſtandtheile Stärke iſt nicht angegeben
Beim Vermiſchen mit Malz wurde nur 49Proc Extractaus

beute erhalten
2 kleine vergleichende Gährungsverſuche ergaben

I 100 gr Darrmalz 20 ProcI 100 gr Kornraden 69 Proc Alcohol
Mit größeren Mengen ausgeführte Verſuche ergeben ein nicht
günſtigeres Reſultat denn

117,6 K feines Radeſchrot und 39,2 Kg Darrmalzſchrot
lieferten nur 2169,4 Literprocente Alcohol während aus einer
unter gleichen Bedingungen bereiteten Darrmalzmaiſche 4426 Liter
procente Alcohol gewonnen wurden

kommen auf

100 K Raben 903,8 Literprocente
100 Kg Darrmalz 2822,6

Für die Rebaction verartwortlich Otto Hendel in Halle a d S
r
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Bei einer mit dieſen Verſuchen in Vergleich geſtellten Mais
maiſche wurden erhalten aus

100 Kg Mais 2638,2 Literprocente
Demnach ſcheint der Kornradenſamen für die Spiritusfabrikation

kein geeignetes Rohmaterial zu ſein
Gleichzeitig ſei hier bemerkt daß U auch bei Verfütterung

von Kornradenmehl am Thiere kein günſtiges Reſultat erzielte
obwohl nach der oben angegebenen Analyſe die Kornraden
werthvolle Nährſtoffe in bedeutender Menge enthalten Es
ſcheinen die Kornraden ähnlich wie die Lupinen einen Stoff zu
enthalten der nachtheilig auf die Geſundheit der Thiere wirkt
Daß übrigens Kornrade nicht nur in thieriſchen Culturmitteln
ſondern auch in den zur Herſtellung menſchlicher Nahrungsmittel
verwendeten Mehlſorten häufig vorkommt darauf hat ſchon vor
einigen Jahren A Petermann aufmerkſam gemacht Nicht allein
daß eine Beimiſchung von Kornrade zum Mehl dieſes entwerthet
ein ſolcher Zuſatz wirkt auch direkt ſchädlich auf die Geſundheit
So war 1877 78 das Auftreten von Kornrade im Mehl lin
Belgien ein ungemein häufiges

Wenn wir nachſtehende Analyſen von Eicheln und Erdbirnen
betrachten ſo ergiebt ſich daß ſich dieſelben ſehr wohl als Brennerei
materialien verwerthen laſſen dürften

Analyſe von Eicheln von Erdbirnen
Stärke 20,28 Proc Zucker 14,8 Proc
Kleber 18,00 Jnulineine Stärkeart 3,0
Gerbſäure 2,86 Gummi 1,82
Faſer 715 AlbuminPflanzeneiweiß 0,99

Sngetope st,71 Salze 1,72
Faſer 12Waſſer 77,05

Der hohe Stärkegehalt läßt die Eichel zur Alkoholgewinnung
durchaus geeignet erſcheinen Nach Dr H Dill Allgemeine Zei
tung für deutſche Land und Forſtwirthe 1881 ſoll man bei Ver
arbeitung der Eicheln auf Branntwein folgendermaßen verfahren

Die von den äußeren Schalen befreiten Eicheln werden fein
geſchroten wie Weizen und Roggen eingemaiſcht und durch Hefe in
Gährung verſetzt

Dieſelbe hat einen regelmäßigen und ſchnellen Verlauf und
liefert unter Anwendung des Hochdruckverfahrens und der Schnell
gährung ca 20 Literproc Branntwein pro Centner Roh
material

Die Erdbirne helianthus tuberosus wird in Belgien und
Ungarn ſchon ſeit längerer Zeit zu Spiritusfabrikation verwendet
wozu ſie durch ihren Zucker 14,8 Proc und Stärkegehalt
Jnulin 3,0 Proc befähigt erſcheint Man verfährt an zweck

mäßigſten ſo daß man nicht die ganze zerkleinerte Maſſe ſondern
nur den durch Auspreſſen gewonnenen Saft 90 95 Proc durch
Hefe in Gährung bringt

Ueber die Ausbeuten iſt leider nichts mitgetheilt

Mannitzfaltiges
Ein neuer Kaffeefilter

Wir werden erſucht auf die eines neuen Artikels
aufmerkſam zu machen Es iſt ein Kaffeefilter der den leider
noch überall eingeführten Kaffeeſack hoffentlich recht bald vertrei
ben wird Schon von vielen Seiten iſt verſucht worden den aus
alten Zeiten ſtammenden Kaffeeſack durch etwas Anderes zu er
ſetzen man hat allerhand Apparate conſtruirt welche aber immer
wieder beſeitigt werden mußten da ſie den an ſie geſtellten An
orderungen nicht genügten Allen Uebelſtänden wird durch
iſcher s einfach conſtruirten und patentirten Kaffeefilter abgehol

en Der Apparat ermöglicht den Durchguß des e ohne
jedwede Stockung und der damit per Kaffe iſt abſolut klar
und ohne den geringſten rigen Als ein weiterer Vortheil
iſt beſonders hervorzuheben daß bei der leichten ſchnellen aber
ründlichen Reinigung des Filters ein Begreifen nicht nöthig iſt
ie Firma Weibezahl Schneider in Dresden bekannt durch

die überall ſo ſchnell beliebt gewordenen Kuntze s Schnellbrater
hat die a ieſer Kaffeefilter übernommen undwird überall Niederlagen der verſchiedenen Größen zu Fabrik
preiſen errichten

h Bä ä rDruck und Verlag von Otto Hendel in Halle a d S
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In Memoriam
CCIXVII 13 Novbr

Michael AlbertiConſiſtorialrath und Profeſſor der Medicin in Halle
geb am 13 Nov 1682 geſt am 7 Nov 1741

Michael Alberti iſt am 13 Nov 1682 zu Nürnberg ge
boren wo ſein Vater erſter Prediger an St Lorenz war Von
Jugend an für die Theologie beſtimmt beſuchte er nach beendetem
Gymnaſialcarſus in Nürnberg die Univerſität Altdorf die
damals in hohem Anſehen ſtand Obgleich er hier den theologiſchen
Studien mit großem Fleiße oblag und von Profeſſor Johann
Michael Lange zu ſeinen beſten Schülern gezählt wurde beſchäf
tigte er ſich doch auch ſchon hier vielfach mit mediciniſchen
Studien Beſonders aber war es Jena wo er ſich mit Eifer
der Medicin ergab Er lernte hier Wedel Krauſe und Slevogt
kennen die damals Celebritäten auf dieſem Gebiete waren Von
Jena ging er nach Halle wo er zu Francke in nahe Be
ziehung trat Dieſer freute ſich des jungen Theologen der ſeine
theologiſche Wiſſenſchaft nicht bei Seite ſetzte obſchon er ſich mit
vielem Fleiße den mediciniſchen Wiſſenſchaften widmete Francke
machte ihn mit dem großen Mediciner Stahl bekannt der zuerſt
gegen den gedankenloſen Schlendrian in der Medicin auftrat und
eine ſcharf durchdachte Anſchauungsweiſe der organiſchen Lebens
erſcheinungen geſchaffen hatte Stahl nahm ſich ſeiner treulich an
und würdigte ihn eines vertrauten Umgangs 1704 promovirte
Alberti zum Doctor der Medicin und fing auf Anrathen Stahls
an Collegien zu leſen Allein ſein Vater rief ihn nach Hauſe
um im herannahenden Alter an ihm eine Stütze zu haben Als
treuer Sohn folgte er dieſem Rufe aber auch mehrere Studenten
aus Halle die mit großer Verehrung dem jungen Lehrer
ergeben waren zogen mit ihm nach Nürnberg Alberti gab ihnen
weitere Unterweiſung dabei übte er ſich aber auch in der Praxis
Man beabſichtigte ihn zum Phyſiker in Nürnberg zu machen
aber dieſer Plan zerſchlug ſich nach ſeines Vaters Tode und
Alberti kehrte nach Halle zurück Er las mediciniſche und philo
ſophiſche Collegia 1710 wurde er außerordentlicher Profeſſor
1713 Mitglied der kaiſerlichen Akademie der Naturforſcher
unter dem Namen Andronicus und 1716 durch Stahl s
Empfehlung ordentlicher Profeſſor wobei ihm auch das Amt
eines Lehrers der Phyſik und die Aufſicht über die Freitiſche
übertragen wurde Als Freitiſchinſpector ſorgte er namentlich
auch für das leibliche Wohlergehen ſeiner Studenten Wehe dem
Freitiſchwirth der ſchlechtes Fleiſch und wäſſeriges Gemüſe den
Studenten vorſetzte ihm aber bei etwaiger Reviſion Sand in die
Augen ſtreuen wollte Alberti war in ſolchen Fällen ein uner
bittlicher ſtrenger Richter

1719 wurde Alberti Conſiſtorialrath im Conſiſtorium des Her
zogthums Magdeburg und er verwaltete auch dieſes geiſtliche Amt
mit großer Treue Zweimal war er Prorector der Univerſität
Am 7 November 1741 iſt er heimgegangen tief betrauert von
ſeinen Kindern den Studenten

Seiner Schriften ſind viele ſowohl mediciniſchen als theo
logiſchen und philoſophiſchen Jnhalts Wir erwähnen nur einige
Ueber den Schutz der Geſundheit bei den Studenten, worin er
ſich ſehr entſchieden gegen alle Völlerei und Rauferei der Studenten
ausſpricht ferner Ueber die Fehler des Anzugs als Urſache der
Krankheiten, worin er die Modeverkehrtheiten namentlich beim
weiblichen Geſchlechte geißelt Bemerkenswerth iſt ferner ſein
Buch Philoſophiſche Gedanken von dem Unterſchiede der Kräfte
der Seelen nach dem Unterſchiede der Menſchen, und die Schrift

Halle a d S 13 November

Uebung in der theologiſchen Medicin Jm Ganzen hat er 350
theils größere theils kleinere Schriften hinterlaſſen auch hat er
verſchiedene Vorreden zu anderen gelehrten Büchern und viele
kürzere Abhandlungen geſchrieben Sein Sohn Heinrich Chriſtian
Alberti war gleichfalls Profeſſor in Halle iſt aber kinderlos ge
ſtorben Die heute noch in Halle lebenden Alberti s ſtammen

nicht von ihm ab R
gr Das Pferd

IV

Der Muth und die Tapferkeit der Helden geht natürlich auf
die Roſſe über ſie wiehern freudig der Schlacht entgegen un
geduldig ſtampfen ſie den Boden und warten kampfesluſtig des
Zeichens Dann aber raſen ſie nur ſo dahin ſie ſelber kämpfen
mit majeſtätiſch erheben ſie ſich auf die Hinterbeine und laſſen
mit furchtbarem Schlage den Vorderhuf auf die Feinde
herniederſauſen ſie ſtampfen niedergeworfene Gegner unter ihre
Hufe ſie beißen nach den nächſtſtehenden Ein ſolch unbändiges
Roß war das des Grafen Hackelbernd der im Harze auf der
Treſeburg hauſte es hieß Wunſch Dieſer Graf iſt identiſch mit
dem wilden Jäger wegen ſeiner frevleriſchen Jagdluſt muß er in
alle Ewigkeit jagen und muß an der wilden Jagd mitreiten auf
ſeinem ſchwarzen Hengſte der mit in den Fluch hineingezogen
ward weil er ſeinen Herrn ſo willig zu ſeinen ſündhaften Jagd
zügen getragen Nach ſeines Herrn grauenvollem Ende durchbricht
es wüthend die Schaar der aufſtändiſchen Bauern ſchmettert mit
gewaltigem Hufſchlag deren rieſigen Anführer nieder und ſprengt
hinab an die einſame Stelle des Bodethals wo ſein Herr begraben
liegt Dort ſteht das treue Thier und wartet ſtumm bis zur
Nacht dann aber brauſt das wüthende Heer vom Brocken herab
Hackelbernd s Grab öffnet ſich und geiſterhaftgrauſig erhebt ſich
der finſtere Todte er beſteigt den fröhlich wiehernden Hengſt und
nun ſauſen ſie an der Spitze des Geiſterzuges durch das Harzgebirge
Gerade dieſer letzte Zug an dem Pferde dieſes Eilen an des
todten Herrn Grab und dies ſtille Warten an demſelben iſt wahr
haft rührend Die Heldenſage weiß von ſolcher Treue und An
hänglichkeit viel Schönes zu erzählen ſo vom herrlichen Roſſe
Siegfried s nordiſch Sigurd vom Grani Eigentlich iſt Grani
ein Walkyrenroß und gehörte der Brunhild oder Brynhilde zu
eigen Dieſe wurde von Wuotan zur Strafe in einen tiefen
Schlaf verſenkt und mit einem Flammenſee umgeben Durch ſeine
Kraft und Kühnheit gewann Siegfried den Grani und dieſer trug
ihn kühn hindurch durch den Flammenſee zur ſchlafenden Walkyre
die durch einen Kuß geweckt dem Siegfried verlobt ward Auf
allen ſeinen Zügen und Wagniſſen trägt ihn das gewaltige Thier
wie Achills Roſſe weiß es ſeines Herrn Ermordung durch Hagen
voraus aber die Sprache iſt ihm verſagt es kann ſeine Angſt
ſeinen Gram nur durch Zeichen kund geben die Siegfried nicht ver
ſtehen will Als die Blutthat vollbracht iſt und Siegfried am
Brunnen todt dahingeſtreckt liegt kommt Grani in wilden Sprüngen
heim und tritt traurig ſtöhnend und geſenkten Hauptes vor Sieg
frieds Gattin hin Grani wo iſt er wo haſt Du ihn gelaſſen
ruft ſie ihm im wilden Schmerze zu und tiefer immer tiefer zur
Erde ſenkt das treue Roß den Kopf Als er den Leichnam ſeines
Herrn auf dem Scheiterhaufen erblickt wiehert er hell auf und
von Brunhilds Hand gelenkt ſpringt er mit gewaltigem Satze in
die Flammen um bei dem geliebten Herrn zu ſterben Wenn
einem Helden ein ſolches Roß beſchieden iſt hält er es auch werth
er geht mit ihm um wie mit einem Freunde er klagt ihm ſeine
Noth er bittet um ſeinen Beiſtand er vertraut ihm ſeine Geheim
niſſe er theilt alles ſelbſt den letzten Biſſen mit ihm ja er darbt
lieber ſelbſt ehe er ſein Pferd Mangel leiden läßt Stirbt ſein
Roß vor ihm ſo weint er um daſſelbe und ſtreichelt und küßt
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es wie man einem Sterbenden thut den man lieb hat
den gefallenen Thieren ſind von ihren dankbaren Herren oft groß
artige Denkmäler geſetzt worden ſo baute Alexander der Große
ſeinem Leibroß Bucephalus zu Ehren die Stadt Bucephalia
Kommt der Held früher zum Sterben dann nimmt er von ſeinem
Pferde ſchmerzlichen Abſchied und auch das Thier fühlt das
Schwere und Schmerzliche des Augenblickes und giebt Zeichen der
Trauer Ein rührendes Beiſpiel eines ſolchen Abſchieds liefert
Babieça das Roß des hochberühmten Cid des größten ſpaniſchen
Nationalhelden den unſer deutſcher Dichter Herder beſungen hat
Der Cid liegt im Sterben ſeine Familie ſeine Freunde und
Untergebenen umſtehen ihn weinend

Kaum noch kann man ihn verſtehen
Daß er ſeinen Freund Babiega
Jhn noch einmal ſehen will
Babieca kommt der treue
Mitgefährt des wackern Helden
Jn ſo mancher mancher Schlacht
Als er die ihm wohlbekannten
Guten alten Fahnen ſiehet
Die ſonſt in den Lüften wehten

hat aufs Sterbelager
Unter ihnen ſeinen Freund

t er ſeinen Lauf des Ruhmes
uch geendet ſteht mit großen

Augen ſtumm da wie ein Lamm
Sein Herr kann zu ihm nichts ſprechen
Er auch nichts zu ſeinem Herrn
Traurig ſieht ihn an Babieca
Cid ihn an zum letztenmal

Sterbende Helden übertragen dem treueu Pferde die letzten
Wünſche und Grüße an die fernen Lieben und das verſtändige
Thier beſtellt alles getreulich Jn ergreifender Weiſe wird dieſe
Treue des Pferdes verherrlicht in folgendem Gedichte von
SchmidtPhiſeldeck

Vevros und ſein Pferd
Am Vardar am Vardar auf grünem FeldLag Vevros im Sterben der kühne Held

Es hatt ihn der Türk im Buſche verſteckt
Mit meuchliſcher Kugel hingeſtreckt
Nun lag er ſtill im Graſe

Sein Rappe ſein Rappe das treue Pferd
hm war der Gebieter er ihm ſo werth

ſtand und wußte nicht wie s geſchah,
Daß ſo den Helden er liegen ſah
Er wagt s ihn anzureden

Steh auf mein Gebieter und hör mein Wort
Der Türk iſt im Felde wir müſſen fort
7 ſind die Genoſſen wir ſind allein

nd willſt Du nicht hier gefangen ſein
So eile flugs von hinnen

Wohl möcht ich von hinnen ich kann es nicht
Nicht nern ich der Sonne Licht
Die Kugel ſie drang durch Mark und Bein
Sie drang ins innerſte Leben ein
Nun geht s mit mir zu Ende

rum höre Du Treuer in Freud und Noth
Merk auf und höre mein letztes Gebot
Scharr mit dem Fuß in den tiefen Sand
Und grab ein Grab mir am Ufersrand
Mit Deinen ſtarken Hufen

Und hat mein Auge geſchloſſen ſich
So greif mit dem Zahn am Gürtel mich
Dann halte mich ſchwebend in der Luft
Und ſenke mich in die kühle Gruft
Und deck mich zu mit Erde

Und haſt Du getreulich das Grab beſtellt
So eile zurück zu meinem Zelt
Bring meinem Bruder Du edles Roß
Bring ihn den Säbel und dieſes GeſchoßAuf daß er mein gedenke

Bring meinem Mädchen das bunte Tuch
Das ich zu Ehren der Liebſten trugs
Und nimmt ſie s wieder gedenket ſie mein
Und fließen re Thränen drein
So find ich Ruh im Grabe

Fahr wohl mein Rappe das Auge bricht
Mach ſchnell und laß mich den Türken nicht
So ſeufzte der Held ihn umfing der Tod
Der Rappe begrub ihn nach ſeinem Gebot
Am Ufer tief im Sande

Und als begraben der edle Held
Da eilte der Rappe zu Vevros Zelt
Er brachte die Waffen und das Geſchoß
Das Tüchlein brachte das treue Roß
Zu ſeiner Vielgetreuen

Zu ihren Füßen legt er es hin
Sie hüllte die weinenden Augen drin
Sie jammerte laut vor bitter m Schmerz
Da brach dem Rappen das treue Herz
Es brach und ſchlug nicht wieder

Oft wird das Pferd durch ſeine Schnelligkeit der Retter ſeines
Herrn wenn die Verfolger in hellen Haufen hinter ihm ſind
Das Pferd weiß dann genau wie kritiſch der Augenblick iſt es
kennt die Größe der Gefahr es iſt ſich bewußt daß ſeines Herrn
Heil in ihm beruht deshalb ſtrengt es alle Kräfte übermäßig an
und fliegt nur ſo dahin Der Held aber klagt ihm ſeine Noth
er ſchaut auf die Verfolger zurück und ſagt es ſeinem Thiere
wie jene immer näher kommen er treibt es an zu raſcherem
Laufe durch Schmeichelreden und Verſprechungen wie es der
gewaltige Sachſenherzog Wittekind that als Karl der Große mit
ſeinen Franken ihm hart auf den Ferſen war er rief als er an
einen ſtarken Verhau kam ſeinem Pferde Hans zu

Hensken ſpring aver
Dann krigſtu n ſpint haver
Springſtu nich aver
Freten mi un di de raven

Und Hans ſprang über und Wittekind war gerettet Wenn
Helden durch Uebermacht in Gefangenſchaft gerathen ſind eilt das
Pferd fort um Hilfe zu holen So holte der Falke die Mannen
Dietrich s herbei daß ſie ihn aus der Haft des Rieſen Sigenot
befreiten Dieſer Falke hatte mit ſeinem Herrn eine wunderbare
Eigenſchaft gemeinſam wenn nämlich beide in Zorn und Leiden
ſchaft geriethen ging Feuer von Mund und Naſe aus Bei dieſen
Heldenroſſen iſt es auffällig daß ſie Namen führen ſie werden
alſo als Perſonen mit Verſtand Gemüth und Willen gedacht
umgekehrt geht aber der Gattungsname Roß, Hengſt auf
Könige und Helden über es ſei nur an die zwei Könige der
Sachſen und Angeln erinnert die im 5 Jahrhundert ihre Völker
nach Britannien hinüberführten jene Könige hießen Hengeſt und
Horſa

Die ſchönſte und rührendſte Sage die wir über das Pferd be
ſitzen iſt die vom Bayard dem zauberhaften Roſſe der vier
Haimonskinder Es war ſtark genug alle vier Haimonsſöhne zu
gleich zu tragen ſein Herr und Freund war der jüngſte Reinold
Jn den Schlachten kämpfte Bayard mit er ſchlug und biß und
trug ſeinen Herrn durch die dichteſten Haufen mehr als einmal
rettete er ſeinem Herrn das Leben Als Reinold endlich der
Uebermacht König Karls erlag wollte dieſer ihm nur unter der
Bedingung verzeihen daß er den Bayard ausliefere Entrüſtet
weiſt der Held dieſe Zumuthung zurück als aber der König
drohte ſeine Gattin und Kinder tödten zu laſſen giebt er ſchweren
Herzens nach Er nimmt einen thränenreichen Abſchied von dem
treuen Thiere das von Stund an nicht mehr frißt und wüthend
um ſich ſchlägt und beißt Das herrliche Roß ſoll erſäuft
werden mit Gewichten beſchwert wird es in den Strom geſtoßen
aber da es im Sinken ſeinen Herrn am Ufer ſieht ſchleudert es
die Gewichte von ſich und arbeitet ſich zu jenem durch Noch
einmal wiederholt ſich der traurige Vorgang alle flehen zum
Könige um Schonung er bleibt hart und gebietet die Ent
fernung Reinolds Noch einen langen traurigen Blick wirft dieſer
auf ſein treues Roß dann flieht er mit abgewandtem Antlitz
davon Als aber Bayard ſeinen Herrn nicht mehr ſieht wiehert
er noch einmal traurig und verſinkt in den Wogen

Auch Bayard iſt aufgenommen unter die wüthende Jagd vom
gläubigen Landvolke in den Ardennen wird er noch heute in den
Frühlingsnächten geſehen und gehört

Erinnerungen an ſolche Heldenroſſe knüpfen ſich auch in manchen
Gegenden an Quellen und Berge es gründet ſich das auf die
übernatürliche Begabung der Pferde vermöge deren ſie Geheim
nißvolles und Verborgenes wiſſen und ſehen Die Sage berichtet

nämlich daß Pferde in Noth und Mangel durch einen Hufſchlag
Waſſerquellen bloß gelegt haben wodurch dann ein ganzes Heer
das dem Verſchmachten nahe ward gerettet wurde

Karl der Große war einſt mit ſeinem Heere in den Odenwald
gezogen alle waren vom Marſche ermattet aber kein Tropfen
Waſſer war da die Verſchmachteten zu laben Am Odenberg in
der Nähe von Gudensberg im Heſſiſchen machten ſie gänzlich er
ſchöpft Halt des Königs ſchneeweißer Hengſt aber ſchlug mit
ſeinem Hufe einen Stein vom Felſen los und ſiehe da aus dem
Spalte ſprudelte eine ſtarke friſche Quelle hervor an der Alle
ſich erquickten Dieſe Quelle ſpringt noch heute ſie heißt Glisborn
urd iſt in der ganzen Umgegend durch ihr heilſpendendes Waſſer
berühmt die Weiber der umliegenden Ortſchaften waſchen und
bleichen ihr Leinen nur mit ihrem Waſſer Jn der Gudensberger

en 9 mat iſt noch heute der Stein mit der Hufſpur zu
ehen

Auch die Bloßlegung edler Metalle wird vielfach Pferden zuge
ſchrieben ſo iſt ja bekannt daß der ſilberreichſte Berg des Harzes
nach einem Förſter Rammel genannt worden iſt deſſen Pferd
mit ſeinen Hufen Moos und Erde fortgeſcharrt hatte ſo daß das
Silber zu Tage lag

Nachdem wir das Pferd in ſeinem Verhältniſſe zu den Göttern
und Helden kennen gelernt haben wollen wir zum Schluſſe das
edle Thier für ſich allein betrachten nach ſeiner äußeren Beſchaf
fenheit ſeiner inneren Befähigung und der dadurch ihm gewordenen
kulturhiſtoriſchen Aufgabe

Das erſte der 6 Kaulbachſchen Freskogemälde im Neuen Mu
ſeum zu Berlin ſtellt die Zerſtörung des Babelthurms und die
Flucht der drei großen Völkerfamilien dar Den Mittelpunkt der
fliehenden Japhetiten bildet ein prachtvoll gemaltes Pferd ein
mächtiger Schimmelhengſt gezäumt aber ungeſattelt Muthig
und kraftvoll greift das Thier aus auf ſeinem Rücken trägt es
einen Mann mit einem Büffelhelm und Speeren Er und ſeine
Begleiter ſind kräftig und ſchön gebaut ihren Zügen iſt der
Stempel geiſtiger Ueberlegenheit aufgedrückt

Jn dieſer Gruppe hat Kaulbach den Gedanken veranſchaulicht
daß die Japhetiden d h im Alterthum die Griechen und Römer
in ſpäterer heutiger Zeit die Germanen die Träger der Kultur
die Schöpfer und Pfleger der Kunſt und Wiſſenſchaft die Erobe
rer und Verwalter der Weltherrſchaft ſein werden werden Einen
großen Antheil an dieſer Eroberung giebt der Maler dem Pferde
und dieſen Antheil hat es in der That Die Geſtalt des Thieres
auf dem Bilde fordert zu einer näheren Betrachtung deſſelben
überhaupt auf Kraft Ebenmaß und Anmuth in ſeiner ganzen
Bauart der ſchlanke gerundete Leib wird getragen von ſchwellen
den kraftſtrotzenden Schenkeln auf breiter Bruſt erhebt ſich der
freigeſchwungene Hals den ein ſtolzer Kopf krönt Das Auge iſt
im Verhältniß zum Kopfe nur klein aber welches Leben ſpielt
darin aus ihm leuchtet Muth und Feuer voll klugen Verſtänd
niſſes ſchaut es uns an ja es iſt wie das Menſchenauge befähigt
ein Spiegel der wechſelnden Empfindungen zu ſein Ungeduld
Zorn Angſt Furcht Haß Zuneigung ſpiegeln ſich darin wieder
Jm Dunkeln leuchtet das Auge phosphorescirend ſeine Sehkraft
iſt außerordentlich ein arabiſches Sprichwort ſagt daß ein Pferd
im Dunkeln ein weißes Haar in der Milch erkenne Dem Geſicht
entſprechend iſt das Gehörsvermögen und der Geruchsſinn es
vernimmt das leiſeſte Geräuſch dann lauſcht es mit ſeinem ſpitzen
beweglichen Ohre geſpannt und giebt Zeichen wenn Gefahr naht
Zu dem allen tritt als herrliche Folie die flatternde Mähne der
volle gehobene Schweif es kommt ihm an äußerer Schönheit
kein Thier gleich Und nun ſeine Bewegungen ſein Gang Wenn
es ruhig ſchreitet wie elaſtiſch wie ſchwebend ſein Schritt wie
zierlich wie leicht hebt es die Hufe ſtolz wölbt es ſeinen Nacken
förmlich kokett tänzelt es dahin dann aber wirft es den Kopf
hoch alle Sehnen ſpannen ſich mit lautem Wiehern beginnt es
ſeinen raſenden Lauf es ſcheint zu fliegen welch ein Bild der
Kraft und Schnelligkeit

Dieſe äußere Schönheit und Anmuth ſind es aber nicht allein
welche das Pferd über andere Thiere hinaus heben es iſt allen
weit überlegen durch ſeine geiſtigen Anlagen und Fähigkeiten
Eine ſchöne Schilderung des Pferdes nach dieſer Richtung hin
enthält auch die Bibel im Buche Hiob wo es heißt 39 21 25

Es ſtampfet den Boden und iſt freudig mit Kraft und ziehet
aus den Geharniſchten entgegen Es ſpottet der Furcht und er
ſchrickt nicht und fliehet vor dem Feinde nicht wenngleich wider
daſſelbe klinget der Köcher und glänzen beide Spieß und Lanze
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Es zittert und tobet und ſcharret in die Erde und achtet nicht
der Trompete Hall Wenn die Trompete faſt klinget ſpricht es
Hui und riecht den Streit von ferne das Schreien der Fürſten
und Jauchzen

Jn dieſen Worten wird beſonders der kriegeriſche Muth des
Pferdes geprieſen und entſchieden iſt er eine der vorzüglichſten
Eigenſchaften deſſelben um deren Willen es den Menſchen beſon
ders lieb und ſchätzenswerth iſt

Das Pferd iſt intelligent und begreift ungemein leicht es ver
ſteht die Befehle ſeines Herrn ob es im Wagen oder im Sattel
geht es giebt ſein Verſtändniß zu erkennen durch Wiehern durch
Scharren durch Ohrenſpitzen Seine Faſſungsgabe und ſeine
Gelehrigkeit iſt wahrhaft ſtaunenswerth das beweiſt beſonders
das Pferd im Circus es ſchreitet und tanzt nach dem wechſelnden
Takte der Muſik es ſpringt durch Reifen es verſteckt Gegen
ſtände ſucht Verſtecktes es führt mit den Clowns förmliche
Scenen auf es beantwortet Fragen durch Nicken oder Stampfen
es ſenkt traurig den Kopf ſtellt ſich todt u ſ w Bei dieſer
ſcharfen Faſſungsgabe beſitzt es ein treues Gedächtniß es vergißt
weder empfangene Wohlthaten noch erlittene Mißhandlung
Seinem Wohlthäter iſt es dankbar es erkennt denjenigen wieder
der ihm Leckerbiſſen gereicht hat ſeinen Pfleger und Wärter
der ihm pünktlich Futter und Pflege angedeihen läßt der ihm
in Krankheit Erleichterung und Linderung verſchafft hat begegnet
es geradezu mit ſchmeichelnder Hingebung ihm folgt es auf s
Wort Aber an dem fühlloſen barbariſchen Peiniger der es
grundlos züchtigt oder gar mißhandelt nimmt es Rache oft
tagelang ſpäter die Fälle ſind nicht ſelten wo ein Pferd einen
rohen Knecht der ihm Unrecht gethan mit Huf und Zähnen
fürchterlich zugerichtet hat Auch für Ereigniſſe und Orte hat
es Gedächtniß den Weg den es einmal gemacht hat findet es
ſicher wieder ſelbſt in der Nacht wie oft ſieht man Pferde ruhig
und richtig ihre Straße ziehen wenn der Fuhrmann auf dem
Wagen eingeſchlafen iſt Wenn der Kutſcher nur einmal bei
einem Gaſthofe an der Straße angehalten hat wird das Pferd
beim nächſten Paſſiren beſtimmt zu jenem Hauſe einlenken und
Halt machen

Der Reiſende im Hochgebirge iſt überraſcht mit welcher Sicher
heit das Saumroß nicht nur den ſicherſten Halt für ſeinen Huf
ſucht ſondern auch den oft gar nicht ſichtbaren Pfad in der
ſtarren Einöde der Alpenberge findet

Auch Unterſcheidungsvermögen müſſen wir dem Pferde zu
ſprechen es weiß ſehr wohl die Tageszeiten zu unterſcheiden es
iſt auch lebhaft empfänglich für Eindrücke des Lichts und der
Farben es kann die letzteren ganz genau unterſcheiden Vermöge
ſeines fein organiſirten Ohres hat es auch Verſtändniß für Muſik
es beſitzt Tonſinn wie ſpitzt es das Ohr wenn die Regiments
muſik ertönt wie lebt alles an ihm wenn im Circus Fanfaren
geblaſen werden

Das Pferd iſt ſich dieſer Vorzüge bewußt es iſt ehrgeizig ja
zuweilen wird es faſt eitel Es hat ſich vom Menſchen in deſſen
Dienſt zwingen laſſen aber knechten läßt es ſich nicht es will
edel behandelt ſein Neben ſeines Gleichen zeigt es ein ehr
geiziges Streben ſich auszuzeichnen beim Wettrennen bedarf es
nicht des Sporns und der Peitſche es ſtrengt von ſelbſt alle
Kräfte an ſeine Nebenbuhler zu ſchlagen vor Eiferſucht beißt es
nach ihnen Für äußeren Putz iſt es durchaus nicht unempfindlich
darum ſind im Circus alle die bunten und goldbrokatenen Decken
Glöckchen Federbüſche c keineswegs überflüſſiger Kram das
damit geſchmückte Thier iſt ſtolz darauf und macht ſeine Sache
noch einmal ſo gut

Auch von Temperamenten ſpricht man bei Pferden wenn man
auch nicht von melancholiſchen und ſentimentalen Pferden redet
aber wohl hört man von Bezeichnungen wie ſanft fromm
zornig feurig

Alle lateiniſchen Schriftſteller halten es für unumſtößliche
Wahrheit daß die Farbe der Pferde von Einfluß ſei auf ihr
Temperarnent und dieſe Anſicht hat noch heute ihre
So gilt vielfach für ausgemacht daß Schimmel ſanft ſind Rappen
leicht zum Zorne neigen alſo choleriſch ſind daß der Fuchs
feurig und ſchnellfüßig der Braune dagegen muthig und aus
dauernd iſt Ja römiſche Autoren wollen wiſſen daß die Farbe
auf die Verwendbarkeit der Pferde einwirke ſie halten die
Braunen für beſonders geeignet zur Löwenjagd die Rappen zur
Haſenjagd die Grauſchimmel zur Bärenhatz

Schecken ſtehen bei den Arabern in keinem guten Rufe der
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